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Die Testamente ües Fürstprimas
Karl von Dalberg
Von Dr. Heinrich Huber
3n meiner Studie „Aus den Nachlahatten des Fürstprimas Karl von
Valberg" („Ostbaierische Grenzmarken" 1926 Nr. 3—5, auch als Sonder-
druck erschienen) habe ich auf Grund der äußerst umfangreichen, beim Tode
Valbergs erwachsenen gerichtlichen Nachlahatten bereits eingehend über
die damaligen Nachlahverhandlungen und die damit zusammenhängenden
Rechtsverhältnisse berichtet. Jedoch war es mir damals noch nicht mög-
lich, die letztwilligen Verfügungen Dalbergs im Wortlaut zu veröffent-
lichen, da dieselben seltsamerweise in den gerichtlichen Nachlahatten nicht
oder nicht mehr enthalten sind. Zum Glück sind aber wenigstens authen-
tische Abschriften von ihnen erhalten geblieben, und zwar zunächst in einem
aus dem Besitz des bayerischen Justizministeriums stammenden, jetzt im
Hauptstaatsarchiv München verwahrten Akt (KUu 1081), ferner auch in
einem im gleichen Archiv verwahrten, seinerzeit beim Staatsministerium
des Innern erwachsenen Att^) (Regensburg, Hochstift Li t . 332). Mese
Abschriften werden im folgenden zum erstenmal veröffentlicht.
Wie schon in meiner vorerwähnten Studie gezeigt wurde, waren beim
Tode Valbergs, der am 10. Februar 1810, nachmittags 2 Uhr in dem von
ihm mietweise bewohnten Kanonitalhof 6 40 an der Schäffnerstrahe
ftarb, zwei Testamente vorhanden. Das eine hatte er schon am lO. Mai 1738
als Koadjutor von Mainz, das zweite am 25. Mai 1804 als Kurfürst zu
Aschaffenburg errichtet. Am lß. Februar l s l ? sandte die königliche Hof-
lommlsfion zu Aschaffenburg das versiegelte Originaltestament von 1304
an die bayerische Staatsregierung ein. Es trug die Überschrift: „Mein
letzter Wille nach meinem Todt sogleich zu eröffnen, und bei dem würdigen
Domkapitel deponirt') von mir Carl, Churfürst, Aschaffenburg den
Dieser Alt enthält auch eine vom 12. Februar I s l? datierte „Kurze Darstellung
der lezten.Krankheit 2 r . Eminenz des Herrn Erzbifchofes Carl o. Dalbera x x nebst
Bericht über Höchst dessen Leichenöffnung". Sie ist verfaßt und unterzeichnet von
Dr. Vppermann, Sanitätsrat, Stadtgerichtsarzt und Leibarzt, Dr. Schäffer, Fürstl.
Thum und Taxisscher Leibarzt und Geheimrat, Carl Theodor Culmann, Sanitäts«
assessor, Wundarzt und Geburtshelfer.
') Dalberg hatte das Testament am 25. Mai 1804 dem versammelten Domkapitel
zu Aschaffenburg persönlich in der Sitzung übergeben. Domdetan Freiherr von Dien"
heim nahm es in Verwahrung.
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2Sten May 1804." Das Justizministerium übersandte dieses Testament
am 2 l . Februar 1817 abends 8 Uhr mit Estafette an das für die Vehand-
lung der Dalbergschen Nachlahsache zuständige Appellationsgericht für
den Regentreis in Amberg mit dem Auftrag „von dem Daseyn dieses
letzten Willens sogleich den zu einsweiliger Obsorge für die Verlassenschaft
aufgestellten Personen in Regensburg Nachricht zu geben, sodann zur
Eröffnung und Publikation dieses letzten Willens nach gesetzlicher Vor-
schrift zu schreiten".
Das Testament von 1788 fand sich erst etwas später unter den Akten
des Aschaffenburger Domkapitels, wurde am 17. Februar 1817 von dem
Bomdetan Freiherrn von Dienheim der königlichen Hoftommission in
Aschaffenburg übergeben, von dieser an die Staatsregierung in München
eingesandt und von dort am 23. Februar an das Appellationsgericht Am-
berg nachgesandt.
Das Testament vom 10. Mai 1788 hatte folgenden Wortlaut:
Fch setze den Churfürsten und das Domkapitel als Erben ein, mit
Bitte zu gestatten, dah die hiesige Churfürstliche Kammer die Tilgung
meiner Schulden übernehme; sie sind nicht durch Verschwendung,
sondern durch Verhältnisse meiner Wahl veranlaßt worden.
Meine Wünsche und mein Bestreben für das Wohl des Erzstifts waren
immer rein. Diese Gesinnungen nehme ich in's Grab mit. 3ch danke
dem Churfürsten und dem Domkapitel für ihre Wohltaten, empfehle mich
dem Andenken und dem Gebete meiner Freunde.
Balberg Maynz, den 29ten April 1788.
Coadjutor.
Das Testament vom 26. Mai 1804 hatte folgenden Wortlaut:
Karl von Gottes Gnaden Erzbifchof,
des heiligen Römischen Reichs Erztanzler und Kurfürst,
Fürst zu Aschaffenburg und Regensburg, Graf zu Wetzlar usw.
Unsere Pflicht erfordert, daß Wir das Wohl Unseres Kurstaates und
Erzstifts gegen Ungewißheit und Anstünde für den Fall in der Zukunft
sicher stellen, wenn der Allmächtige Uns von diesem zeitlichen Leben
abberufen wollte, ehe die Kirchenverfassung in Deutschland eine neue
Bildung erhalten Hat. 3n Erfüllung dieser Pflicht erklären Wir hiemit
die Verhältnisse, welche dermalen in Betreff Unsers in Aschaffenburg
tonstituirten Metropolitantapitels und des Regensburger Kathedral-
kapitels bestehen. Wir find weit entfernt, Uns hierin irgend eine wil l -
türliche Bestimmung anzumaßen) deutliche Darstellung wirtlich be-
stehender rechtlicher Verhältnisse sind <8iey hierin für beide Kapitel
die zuverlässige Richtschnur.
3m allgemeinen folgt aus dieser Richtschnur der ungezweifelte
Grundsatz, daß jedes Kapitel im Besitz derjenigen Gerechtsame bleibt,
die ihm nicht entzogen worden, und in deren Ausübung es nicht durch
bestehende Hindernisse gehemmet wird. Die Versetzung des Metro-
politän Sizes auf die Regensburger Kirche ist von den vermittelnden
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Mächten eingeleitet, von Kaiserlicher Majestät und der Reichsverfamm-
lung in dem Neichsschluß festgesetzt, und gesetzmäßig beschlossen.
Der Kurstaat des Kurfürsten Erzkanzlers ist für izt und für immer
im Besitz des Fürstenthums Regensburg, aber in geistlicher Beziehung
ist die Versetzung des Metropolitan Sizes auf die Kirche von Regens-
bürg alsdann erst vollendet, wenn 3hro päpstliche Heiligkeit als Ober-
Haupt der Kirche diese Verfezung bestätigen.
3hro Päpstliche Heiligkeit haben Uns die provisorische Verwaltung
des Bisthums Regensburg aufgetragen. Dieser Auftrag ist persönlich
und erlischt in geistlicher Beziehung, wenn Wir mit Tode abgehen
sollten, ehe die reichsschluhmähige Versetzung des Metropolitan Sitzes
auf die Kirche von Regensburg von 3hro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget
worden; auf diesen Fall tritt das Regensburger Domkapitel in die geist-
liche Verwaltung des Visthums Regensburg seäs KatisbonenZi vaeante
wieder ein und verbleibt darin, bis Fhro Päpstliche Heiligkeit die reichs-
schluhmätzige Versetzung des Metropolitan Sitzes auf die Kirche von Re-
gensburg bestätiget haben. Ebenso besorgte das Regensburger Domkapitel
die geistliche Verwaltung des Visthums Regensburg nach dem Tode feines
Fürstbischofen Joseph Konrad, bis Wir durch päpstlichen Auftrag die pro-
visorische Verwaltung des Visthums Regensburg übernahmen.
Das Regensburger Domkapitel kann die Wahl eines neuen Bischöfen
von Regensburg nicht vornehmen, weil der Reichsschlutz durch be-
schlossene Versetzung des Metropolitansizes auf die Kirche von Regens-
bürg die Vornehmung einer solchen Wahl verhindert, welches bisher
auch unter minder entscheidenden Bestimmungen auch der Fall in den
erledigten Diözesen von Freifingen und Strahburg auf der rechten
Rheinseite war.
Wenn Wir mit Tod abgehen, wählt das Metropolitantapitet den
Metropolitan. Dieses ist der Kirchenverfassung gemäh; diese Wahl
geschieht nach den Statuten des Metropolitanlapitels. Dieses ist der
Kirchenverfassung gemäß und auch ausdrücklich beschlossen durch den
Reichsschluh; der gewählte Metropolitan ist, nach dem Sinne des
Reichsschlusses, Churfürst Erzkanzler.
Das Metropolitankapitel hatte bekanntlich seinen Sitz in Maynz, Nach
Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich wurde die Maynzer
Diözes vertheilt durch päpstliche Verfügung und Einwilligung Unsers
in Gott ruhenden Herrn Vorfahrers; der Antheil auf der linken Rhein-
feite wurde dem neu errichteten Visthum Mainz angewiesen; der An-
theil der Diözes auf der rechten Rheinseite verbleibt dem Metropolitan,
der zugleich seit Jahrhunderten und nUn auch nach dem Inhalt des
neuen Reichsschlusses Reichserztanzler ist.
3m Fahre 1802 tonstituirten Wir Unser Metropolitankapitel provi-
sorisch in Afchaffenburg. Es verbleibt allda, bis 3hro Päpstliche Heilig-
teit die in dem Reichsschluh beschlossene Versetzung des Metropolitan-
sitzes auf die Kirche von Regensburg bestätiget haben. 3m Falle Wir
vor Erhaltung dieser Bestätigung mit Tode abgehen sollten, so geschieht
die Wahl des Metropolitan in Aschaffenburg, indem das Metropolitan-
tapitel allda provisorisch tonftituirt ist.
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Die Regalien und Domänen der Fürftenthümer Afchaffenburg,
Regensburg und Grasschaft Wetzlar sind dem swrfürft Erztanzler und
Metropolitan zur Dotation gegeben; nach bestehender Kirchen- und
Reichsverfasfung verwaltet im Erledigungsfalle sein Metropolitan-
tapitel die sämmtlichen Kurlande und die darauf gegründeten Gerecht-
same, bis der neue Metropolitan und Kurfürst Erzlanzler gewählt
seyn wird.
Wir sind überzeugt, dah im solchen Falle das Metropolitantapitel dem
Regensburger Kathedraltapitel mit gebührender hoher Achtung be-
gegnen werde und mit jener wechselseitigen Eintracht, die würdige ver-
dienstvolle Männer einander schuldig find; den Metropolitan-Kapitu-
laren, Unsern vieljähSgen bewährten Freunden haben Wir vieles zu
danten. Die Regensburger Kapitularen haben Uns vieles Vertrauen
bewiesen, haben manches Gute in dem Fürstenthume Regensburg be-
fördert; auch haben Wir sie freywillig ersucht, Uns ihren einsichtsvollen
Rath in Betreff der Steuern in den Reichsherrschaften Wörth, Stauf
und Hohenburg zu ertheilen, welche reichsschluhmähige Bestandtheile
des erzlanzlerischen Kurstaates sind. Wahres Wohl und Eintracht beider
Kapiteln ist Unser herzlicher Wunsch; Vereinigung der Gemüther ist des
geistlichen Standes so würdig, ist Pflicht der christlichen Liebe in jedem
Zeitpunkt und ist Unserm Metropolitan Kapitel und dem Regensburger
Kathedrallapitel in jeder Hinsicht anzurathen.
Das Regensburger Kapitel tann den Metropolitan nicht wählen, so-
lange es kein Metropolitantapitel, sondern ein Kathedralkapitel ist. Die
Regensburger Diözesantirche bleibt in solang eine Kathedraltirche, bis
die reichsschlußmäßige Versetzung des Metropolitansitzes auf die Regens-
burger Kirche von Fhro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget ist.
Wenn Wir mit Tode abgehen sollten, ehe die Versetzung des Metro-
politansitzes auf die Kirche von Regensburg von 3hro Päpstlichen
Heiligkeit bestätiget worden, so empfehlen Wir Unserm Kurnachfolger,
nachdem er von dem Metropolitantapitel gewählt worden, daß er um
die Bestätigung der reichsverfafsungsmähigen Versetzung nach Regens-
bürg ehrerbietigst und angelegentlichst bei Vhro Päpstlichen Heiligkeit
ansuche; so wie Wir hierin, solange Uns Gott das Leben schenkt, keine
Gelegenheit verabsäumen werden. Die Versetzung des Metropolitan-
sitzes auf die Kirche von Regensburg setzt voraus, dah die Mainzer
Metropolitan-Diözes auf der rechten Rheinseite und die Regensburger
Kathedral-Diözes in eine Diözes vereiniget werden. Bey Gelegenheit
dieser Vereinigung entsteht die Frage: Ob und wie bey dieser Vereint-
gung beider vorhin ganz verschiedener Diözesen — ob und wie die in
Afchaffenburg konstituirten Domtapitularen und die Regensburger
Domkapitularen in ein gemeinsames Regensburger Metropolitan-
tapitel lebenslänglich zu vereinigen seyen? Diese Frage unterwerfen
Wir der Päpstlichen Entscheidung ehrerbietigst um so mehr, da das Recht,
mehrere Diözesen in eine Diözes zu vereinigen, dem Oberhaupt der
Katholischen Kirche vorbehalten ist.
3m Falle Uns die göttliche Vorsehung das Leben so lang schenkt, bis
die reichsschlußmähige Versetzung des Metropolitansitzes auf die Regens-
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burger Kirche von 3hro Päpstlichen Heiligkeit bestätiget worden, so
werden Wir uns alsdann auf eine verfassungsmäßige Weise dahin be-
streben, daß das tünftige Regensburger Metropolitantapitel in solche
Verhältnisse gefetzt werde, welche seiner Bestimmung würdig sind, in
Beziehung auf die katholische Kirche und das deutsche Paterland, und
welche zugleich zu der Zufriedenheit sämmtlicher Wetropolitantapitu-
laren beitragen werden.
Zur Bekräftigung dessen haben Wir Uns eigenhändig unterschrieben
und Unser geheimes Hoftanzley klnsiegel beidrucken lassen.
So geschehen Regensburg den 10. Apri l 1304
(Siegel) Carl Kurfürst
An das Mainzer Metropolitantapitel.
Die beiden Testamente wurden am 5. Mai 1817 durch das Appellations-
gericht Amberg publiziert und unterm 7. Mai 1817 in Abschrift mit einem
begleitenden Bericht an das Justizministerium eingesandt. 3n diesem
Bericht stellte das Nachlaßgericht fest:
1. daß das Testament von 1733 die Erbeinsetzung des nicht mehr exi-
stierenden Kurfürsten und Domkapitels zu Mainz enthalte und sohin rechts-
unwirksam sei,
2. daß das Testament von 1804 nur Verfügungen bezüglich der von
Mainz nach Regensburg verlegten Metropolitankirche enthalte und daher
für die zivilrechtliche Erbfolge ohne Bedeutung sei.
Es trat daher die sogenannte 3ntestaterbfolge (Erbfolge der nächsten
Verwandten) ein, wie in meiner früheren Arbeit bereits dargetan wurde.
Dalberg hatte sich zwar schon längere Zeit vor seinem Tode mit dem
Gedanken getragen, feine Angelegenheiten letztwillig zu ordnen, und hatte
zu diesem Zwecke seinen Rechtsberater, den Domtapitelschen Syndikus
Maurers in Regensburg, beauftragt, ein formgültiges Testament zu ent-
werfen. Maurer leistete dem Auftrag auch Folge und fertigte einen Testa-
mentsentwurf, den er am 14. August 1816 mit einem Begleitschreiben dem
Fürstprimas vorlegte/) Aus diesem Begleitschreiben sei der Hauptinhalt
hier wiedergegeben.
Euer x geruhten anzubefehlen, den Entwurf eines Testaments zu pro-
jettiren.
Ebenso geehrt, als tief gerührt durch dieses gnädigste Vertrauen, lege
ich dieses Projekt bei und überlasse es, wie sich ohnehin versteht, ob Euer
x etwas oder nichts hievon gebrauchen wollen.
«) Gestorben 10. März 1357 und auf dem katholischen Friedhof der oberen stadt
begraben. Grabtafel an der südlichen Frieichofmauer an der Prüfeninger Straße.
«) Entwurf und Begleitschreiben sind enthalten in dem im Haupistaatsarchw
München verwahrten Akt: Valbergnachlah Nr. 234.
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Man pflegt ein unumstößliches Testament ein juridisches Meisterstück
zu nennen.
Fch maße mir nicht an, den tiefen Geist Euer x ganz aufzufassen und
in den Entwurf übertragen zu können.
Allein was die Form betrifft, so glaube ich durch eine 23jährige Er-
fahrung das baierische Fustiz-Terrain ergründet zu haben, und in dieser
Hinsicht ist mein unvorgreiflicher Rath, nicht 26 aow juäioialia des hie-
sigen Stadtgerichts zu testieren, sondern ein testamontuin Menne
*) und zu größerer Sicherheit zu gleicher Zeit als to8tainentuin
in2nu8 prlneipis oblatuin so zu verfassen, wie solches in dem bei-
gehenden coä. Civ. Theil I I I oap. 4 § 3 in Vaiern ftatuirt ist.
Gründe dieser Meinung sind
a) so vortrefflich auch die Glieder des hiesigen Stadtgerichts sind, so
lassen sich gewisse Formen und Umständlichkeiten unmöglich vermeiden.
d) der Beweis hievon ist die Verlassenschaft des Dechant Haas, wo
ohne Verschulden des Stadtgerichts noch lein Ende zu sehen ist.
Vb^ißia terrent.
0) Ihrer höchsten Würde darf in Anbetracht des Gerichtsstandes nichts
vergeben werden, obschon öoposMo testmnonti volontarlae juri56iotio-
ni5 ist — also nicht bei hiesigem Stadtgericht.
. . . . . . . . . . . .
s) Ein tb8winentuin 8o1onno 8oriptuin können Euer x also machen,
daß den Inhalt davon niemand weiß als Höchstselbe allein.^)
t) Wird selbes zugleich aä manu8 Prlnoipl8 offerirt, so möchte ich
wissen, wie es umgefto^n werden kann.
. . . . . . . .
Die Sonne bleibt im Untergange groß.
Regensburg den 14. August 18l6
Maurer
Auch der von Maurer verfaßte Testamentsentwurf ist erhalten. Da er
sicherlich nicht ohne vorherige Information seitens des Erblassers gefertigt
wurde, kann wohl angenommen werden, daß er den eigentlichen letzten
Willen Dalbergs enthält, der nur um deswillen nicht zur rechtsförmlichen
Beurkundung kam, weil Dalberg, unschlüssig und schwankend wie er war,
es anscheinend immer wieder hinausschob, dem Entwurf die endgültige
Zustimmung zu erteilen.
) Maurer hat hier offenbar die gemeinrechtliche Form der schriftlichen Testaments-
errichtung vor Neben Zeugen im Auge. Z u dieser schriftlichen Testamentserrichtung
gehörte wesentlich eine den letzten Willen enthaltende Urkunde, die jedoch schon vor-
her abgefaßt sein konnte. Ver Erblasser muhte die Urkunde in Gegenwart sämtlicher
Zeugen als sein Testament anerkennen und unterschreiben und sodann auch von den
Zeugen unterschreiben And siegeln lassen; den Zeugen brauchte in biesem Fall der
Fnhalt des Testamentes nicht mitgeteilt zu werden.
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Der Entwurf hatte folgenden Wortlaut:
Entwurf
einer leztwilligen Verordnung.
3m Namen der allerheiligsten Dreifaltigkeit, Gott des Vaters, des
Sohnes und des heiligen Geistes!
Der Wechsel aller menschlichen Dinge hat längst mein Urtheil über
ihren Werth entschieden.
Vertraut mit der 3dee des Todes bin ich gewohnt, auf meiner weit
vorgerückten Lebensbahn mit ruhigem Geiste vorwärts zu blicken und
jene Verfügungen zu treffen, welche der weise Sirach zur Bestellung
seines Hauses als zweckmäßig angerathen hat.
3n dieser Hinsicht habe ich mich entschlossen, bei noch guter Gesund-
heit und vollkommener Geistesgegenwart meine leztwillige Verordnung
auf gesetzliche Weise zu errichten und darin bestimmt festzusetzen, wie
es nach meinem einstigen Ableben gehalten werden soll.
Meine Ruhestätte wähle ich in der hohen Dom- und Metropolitan-
tirche in Regensburg, weil eine eigene päbstliche Bulle den erzbischöf-
lichen Sitz yon dem ehemaligen Erzstift Mainz auf kanonische Weise
dahin versetzet hat, und diese Kirche, welche die zwei grohen Männer
und heiligen Bischöfe Vonifaz und Wolfgang durch eine sonderbare
Fügung der Vorsehung unter die Zahl meiner Vorfahrer vereiniget hat,
ein Gegenstand meiner besonderen Vorliebe geworden ist.
3n meinem Verhältniß als ehemaliger Churfürst-Erztanzler des
deutschen Reiches, nachmaliger Großherzog, und dermalen noch als
wirtlicher Fürst Primas und Erzbischof von Regensburg darf ich von
der königlich baierischen Regierung erwarten, dah sie mir ohnerachtet
der gegen die Begräbnisse in den Kirchen bestehenden Verordnungen
konores reglos erweisen und die Vegräbnih in hiesiger Metropolitan-
kirche gleich den Mitgliedern der königlichen Familie gestatten werde.
§2.
Vertrauensvoll überlasse ich die Anordnung der Vegräbnitz-Anstalten
dem einsichtsvollen Ermessen des allhier residirenden Theils des Metro-
politantapitels.
Würde soll hiebei zum Maßstab genommen und alles zwecklose Ge-
prange entfernt werden.
Die Armen und Waisen, von welchen Christus sagt, pauperes 8enipor
kabebiUs vobisouin, sollen bei der Begleitung seyn, weil ich sie auch
in meinem Leben an dem, was mir die Vorsehung gegeben, gerne habe
Theil nehmen lassen, und namentlich für die hiesigen Armen durch
monatliche Beiträge, und bei der im Fahre l8l0 stattgehabten Regie-
rungs-Veränderung für sämtlich hiesige milde Stiftungen angewiesene
Arreragen nach jedesmaligen Kräften beigewirtet habe.
Dankbar erkenne ich, daß klhro Majestät der König von Baiern diese
mir eigenthümlich angehörig gewesenen — fl Rückstände meines vor-
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vormaligen Fürstenthums Regensburg mit gewissenhafter Treue in
jährlichen Raten von 7200 f l für die hiesigen Stiftungen und Lehr-
anstalten verwenden lassen.
Nach dem Beispiel der hiesigen Fürstbischöfe stifte ich in hiesiger
Metropolitanlirche einen ewigen Iahrtag mit einem Kapital von 1000 fl
rheinischer Währung.
Von dem Fnteressen Betrag pr. 50 fl soll die Hälfte für die Kirche und
Kirchendiener mit 2s fl verwendet, die restige Hälfte pr. 25 f l hingegen
durch die königliche Armendirettion unter die hiesigen Armen vertheilt
werden.
5 4.
Die nämliche Stiftung soll zu Aschaffenburg errichtet und dem alldort
residirenden Theil des Metropolitantapitels ein gleichmäßiges Kapital
von 1000 fl zur gleichmäßigen Vertheilung der Zinsen pr. 50 fl mit der
Hälfte für die Kirchendiener, mit der zweiten Hälfte für die dortigen
Armen aus meiner Verlasfenfchaft-Mafse zugestellt werden.
Zur Sicherheit und ewigen Dauer dieser Stiftung ist von beeden
Theilen des Metropolitanlapitels für diese Kapitalien pr. 1000 fl gesetz-
liche Hypothek herzustellen und ein rechtsbeftändiger Revers zu erholen,
auch bei meinen Universalerben zu hinterlegen.
5.
Mein großes Brillanttreuz, welches ich von meinen Vorfahren am
Erzbistum Mainz erhalten, ist nach meinem Ableben an das Metro-
politantapitel zu Aschaffenburg gegen Relognition zu dem Ende verab-
folgen zu lassen, damit dasselbe meinem rechtmäßigen Nachfolger am
Erzbistum zugestellet werde.
Auch hierüber ist eine rechtsbeständige Urkunde abzufordern.
§ 6 .
Was mein übriges Mobiliar, als Tafelsilber, jene Gemälde und
Kupferstiche und Bücher betrifft, welche mir nach dem Artikel 45 des
Congreh"Veschlusses dlro. 4 ^ zugehören, weil bekannt ist, was ich an
derlei Kunstgegenständen beigeschafft habe, so bleibt es hiebei bei jener
offiziellen Erklärung, welche ich hierüber sowohl» als über meine über
600
— f l betragende Rückstände in Mitte des Jahres l 8 l6 an die in Frank-
fürt bestehende Commission erlassen habe.
8 7.
Was mein gesamtes Vermögen betrifft, so habe ich nach reifer Über-
legung und bei voller Geistesgegenwart dieser meiner letztwilligen Ver-
ordnung ihre Grundfeste durch die Einsetzung der hienach benannten
Universalerben gegeben, und zwar per WsMutlonem Kaereai8 ex 288s.
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3n Erwägung der treuen Anhänglichkeit und schwesterlichen Liebe,
welche meine dermalen in Würzburg befindliche Frau Schwester von
Jugend auf bis gegenwärtig gegen mich bewiesen hat, sowie in Rück-
ficht, daß dieselbe lein beträchtliches Vermögen besitzt, finde ich mich
verpflichtet, durch gegenwärtige Erbseinsetzung dafür zu sorgen, dah
sie ein bequemes und sorgenfreies Alter in Ruhe genießen könne.
Wohlbedächtlich und in voller Überzeugung dankbarer Pflichterfüllung
setze ich daher hiemit zu meiner Universalerbin Uwio bonorabili in-
8UWU01U8 traft dieser letztwilligen Verordnung ein: meine innigst
geliebte Frau Schwester Aaveria FTeyin von Dalberg cbanolneüe in
dem aufgelösten Damenstift zu Trier, dermal zu Würzburg wohnend,
welche titulo universal! baereäiwtis in mein gesamtes Vermögen,
Rechte und Ansprüche eintretten soll.
Sollte jedoch meine Frau Schwester vor mir nach dem Rathschluß
des Allerhöchsten sterben, oder aus was immer für andern Gründen
diese Erbschaft nicht antretten können, so substiwire ich auf diesen Fall
Meine vielgeliebten Neffen und Nichten also, daß dieselben jure re-
praesentationk in stirpeZ oder auf ihr Ableben ihre Kinder in die Erb-
schaft eintretten sollen.
§9.
Um über den Bestand meines Vermögens, wenigst was die Haupt-
fache betrifft, eine Auskunft zu geben, so führe ich an, daß sich dasselbe
gröhtentheils durch jenes Güthaben bilden werde, welches ich
IN)
a) an meiner jährlichen Sustentation von —- fl, sowie
b) wegen den aus meinem Privatvermögen dem Lande Fulda vor-
120geschossenen — fl vermög Art. 46 des Wiener Congreßbeschlusses
zu fodern habe.
Der Edelmuth und die Gerechtigleitsliebe derjenigen Fürsten, welche
sich in die 4 Departements des vormaligen Grotzherzogthums Frank-
fürt getheilet haben, läßt mich mit Zuversicht erwarten, daß sie die vom
l . Juni 1814 anfangende Sustentation sowie die nach Fulda gemachten
Vorschüsse pünktlich und bald an meine Frau Universalerbin in so ferne
werden berichtigen lassen, als zur Zeit meines Todes hieran noch rück-
ständig seyn wird.
10.
Damit hierüber eine bestimmte Übersicht erhalten werde, so habe ich
die Verfügung getroffen, daß über meine vom l . Juni 1814 congreh-
mätzig anfangenden Sustentations-Veiträge eine Rechnung geführet
werde, um hieraus zu ersehen, wer und wie viel ein Feder im ZUick-
stände befangen sey.
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Mein vielgeliebter Herr Neveu Duo se Oalbsrg, französischer Minister
und seine liebenswürdige Gemahlin sind meinem Herzen stets theuer?
deßwegen ist es mein ausdrücklicher Wille, daß dem Herzog von Dalberg,
dessen Gemahlin und Kindern
fünfzigtaufend Gulden,
welche ich am Hochzeittage als Beiständer dessen Frau Gemahlin ver-
sprochen habe, Uww legati, refpective auf den eventuellen Substitutions-
fall Mulo praeiesaU äoti8 aus meiner Verlassenfchafts-ma88a in rhei-
nischer Währung ausbezahlt werden.
Da ich dieses Legat als eine heilige Schuld ansehe, so verordne ich
dessen Berichtigungen in guter klingender Conventionsmünze aus
meiner VerlassenschaftS"ina88H vorzugsweise so bald als möglich an
meinen Herrn Nepoten, dessen Frau Gemahlin und Kinder hinauszu-
bezahlen und allen übrigen Vermächtnissen und Iahlungen vorzuziehen.
12.
Meiner vielgeliebten dNöoo Amalie Gräfin von Tascher gebohrne
Fürstin von der Leyen und ihrer schönen hoffnungsvollen Familie ver-
mache ich«) . . .
Meiner hochverehrten Enkelin Theresia Freifrau von Lerchenfeld,
gebohrnen Dalberg vermache ich als ein freundschaftliches Andenken...
§14.
Meiner innigstgeliebten Frau Schwägerin Freifrau von Dalberg
gebohrnen Gräfin Ulner vermache ich . . . . . « )
§ 16.
Ich weih aus Erfahrung, daß der gerichtliche Geschäftsgang seiner
Natur nach von vielen Formen und Umständlichkeiten untrennbar ist,
welche in Verlassenschaftssachen am zweckmähigsten durch die gesetzliche
Vefugnih eines Lxeouwri8 te8tanibntarii abgekürzt werden können,
wie denn auch der höchstseelige Churfürst von Trier eine Exetutorschaft
in seiner letztwilligen Verordnung eingesezet hat, welche von der tönig-
lich baierischen Regierung respeltirt und unterstüzet worden, auch das
ihr anvertraute Geschäft kurz und verlässig behandelt hat.
Auch ich bin entschlossen, mich dieser gesezlichen Vefugniß zu bedienen
und eine Exetutorschaft traft dieß zu ernennen, welche ich auf nach-
stehende Weise hiemit festsetze.
Seine Majestät der König von Vaiern, Allerhöchstwelche ich schon in
Fhren frühern Fahren kennen lernte und wegen Ihren vortreflichen
Eigenschaften des Geistes und wahrhaft königlichen Herzens verehrte,
haben Sich längstens Ansprüche auf mein Vertrauen erworben, wovon
Hier ist im Entwurf Raum freigelassen.
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ich den größten Beweis dadurch gab, daß ich am Ende des Jahres ls lZ
mein vormaliges Großherzogthum Frankfurt in leine andere als Seine
Hände in der reinen Absicht als ein heiliges vspot niederlegte, um das-
selbe meinem präsumtiven Nachfolger, Fhro toniglichen Hoheit dem
Prinz Eugen zu retten.
Es war damals ein dringendes Bedürfniß meines Herzens, diesem
allgemein verehrten Feldherrn und Staatsmann, der in jedem Wechsel
der Dinge als der Ritter La^arä unserer Zeiten die Achtung von Europa
besizt, dessen in jedem Betracht so liebenswürdige Gemahlin Pr in-
zessin Auguste und Fhren hoffnungsvollen Kindern das von meiner
Seite zu retten, was für sie bestimmt war.
Mi t danlvollen Gesinnungen erkenne ich, daß Vhro Majestät der König
von Vaiern mir seit der Zeit, als mich die Vorsehung Gottes auf das
Erzbistum Regensburg und auf den allhiesigen Sitz geführet hat, dieses
mein persönliches Vertrauen dadurch erwiderte, daß Er mein Alter zu
erheitern und meinen Unterhalt zu einer Zeit, wo ich lein anderes Ein-
1ÜÜ
kommen an der mir tongreßmätzig bestimmten Sustentation pr. — f l
bezog, aus eigner Bewegung mit vierteljährigen Vorschüssen zu 6000 f l
sicherzustellen geruhet hat.
Gestüzt auf dieses gegenseitige Vertrauen ersuche ich, und ernenne
hiemit Fhro Majestät den König von Vaiern zum gesetzlichen Vollzieher
meines lezten Willens und erwarte vertrauensvoll, daß Allerhöchstdie-
selbe diesem meinen ehrerbiethigen Ansuchen entsprechen und die Voll-
ziehung meines lezten Willens in Fhrem allerhöchsten Namen durch
einen zu ernennenden Kommissair werden vollziehen lassen.
§ lS.
Hiemit schließe ich öiesen meinen lezten Willen im Namen Gottes,
so wie ich ihn angefangen habe, welcher in sventuin allenfalls auch
eolUoiUi, äonatloniZ inorUs eau8H, legat!, voi yuovi8 2U0 magi8
gelten soll, und bekräftige denselben als ts8tainentuin soriptuin nicht
nur mit meiner eigenhändigen Unterschrift auf jeder Seite und am Ende,
wo auch mein gewöhnliches Fnsiegel beigedrückt ist, sondern auch mit
den Signaturen der zu diesem Al t erbetenen Gezeugen, welche diesen
meinen lezten Willen in meiner Gegenwart uno ot oontinuo aotu ge-
fertiget haben.
So geschehen Regensburg den
3n demselben Aktenheft (Dalbergnachlah Nr. 224) befindet sich auch noch
ein von Dalbergs eigener Hand herrührendes Schriftstück, überschrieben
„Mein Testament". Es ist in der Dalberg eigentümlichen zitternden, sehr
schwer lesbaren Handschrift niedergeschrieben, trägt weder Datum noch
Unterschrift und ist daher selbstverständlich ohne jede rechtliche Bedeutung.
Aus dem Schriftstück, in dem Dalberg offenbar nur ein paar flüchtige Ge«
danken ohne genauere juristische oder ziffermäßige Formulierung nieder-
legen wollte — eine solche wäre bei seiner sprunghaften, zerstreuten
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Arbeitsweise auch gar nicht zu erwarten gewesen —, geht hauptsächlich
hervor, dah der Fürstprimas feine Schwester Antoinette von Dalberg zur
Alleinerbin einzusehen gedachte mit der Auflage, einige Vermächtnisse
auszuzahlen. Die Namen der Vermächtnisnehmer sind mit Ausnahme
der beiden letzten nur flüchtig angedeutet, so dah sie heute nicht mehr mit
Sicherheit gelesen werden lönnen. Dieser „Testamentsentwurf" Dalbergs,
wenn man ihn so bezeichnen wi l l , wird nachstehend noch mitgeteilt.
Mein Testament.
1. Meine Schwester Antoinette Stiftsdame zu Sanct Marien in
Cöln ist Erbin meines zeitlichen Vermögens.
2. Sie hat gegründeten Anspruch auf das Eigenthum aj meiner
Barschaft b) der in Regenspurg neuerlich angeschafften Mobilien o) auf
diejenigen Rückstände und Rückzahlungen, die mir durch den Wiener
zugesichert worden, ä) Diese Rückstände bestehen
im Rückstände meiner Leibrenten von 100 ni f l von Juni 1815 bis
Funi ISIS
Vorschuß von Fuld 12 000 G.
6000 Attiv Schuld bey Rothschild.
3. Nach meinem Tod wird mein sämtliches Vermögen baldmöglichst
als zinsbringendes Capital angelegt.
4. Den vierten Theil des Ertrags beziehet vor allen anderen meine
Schwester als Erbin nach dem gemeinen Römischen Recht lege raleiüw
und I'rebeliianloa.?)
5. Des Königs von Bayern Majestät als mein gnädigster Landesherr
wird ehrerbietigst unterthänigft ersucht, die Vollstreckung meines letzten
Willens als sxsouwr allergnädigft zu übernehmen.
ß. Meine Schwester als Erbin bezahlt nach Abzug des ihr vor allem
zugeeigneten vierten Theils als Erbin die Legaten
. (Unleserlich)
Albinische Erben
Maurerische Erben
7. Mein Fräulein Schwester Antoinette von Dalberg erhaltet in ihre
Hände den ganzen Inbegriff der von mir hinterlassenen Erbfchafts-
Kla88a> verwaltet denselben mit Hülfe eines Beystandes, den sie sich
selbst wählet. Sie zahlt nach Abzug des ihr vorbehaltenen vierten
Theils die Legaten aus.
) Nach den römisch-rechtlichen Vorschriften über die sogenannte I
und yuarta ilVdbUiHnioa war die Aussetzung von Vermächtnissen in der Regel nur
mit der Beschränkung giltig, dah dem Erben mindestens ein Viertel der Erbmasse ohne
Belastung verbleibe. Dalberg hatte am l3 . August 1316 seinen Rechtsberater Maurer
beauftragt, ihm Literatur über diese Bestimmungen zu schicken) Maurer sandte das
Gewünschte am nächsten Tag, den 14. August i s ib , zugleich mit dem von ihm ge-
fertigten Testamentsentwurf.
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